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Alle wollen in den alten Karlstorbahnhof
Konzept für Übergangsnutzung soll im April vorliegen – Vielzahl an Anträgen für mögliche Nutzer – „Brauchen realistische Optionen“

Von Julia Schulte

Seit im Oktober das Kulturhaus Karl-
storbahnhof aus der Altstadt in den Neu-
bau in der Südstadt umgezogen ist, stellt
sich die Frage, wie das alte Gebäude zu-
künftig genutzt werden kann. Zuständig
für dieses Konzept einer Übergangsnut-
zung bis 2025 sind die Dezernenten für So-
ziales und für Kultur, Stefanie Jansen und
Wolfgang Erichson. Im Ausschuss für Kul-
tur und Bildung am Donnerstag ging es
jetzt um mögliche Nutzer, die die beiden
Bürgermeister bei der Erarbeitung ihres
Konzepts miteinbeziehen sollen, nachdem
die SPD- sowie die Grünen-Fraktion ent-
sprechende Anträge gestellt hatten.

Das Konzept für eine Zwischennut-
zung soll bis April stehen. Kulturbürger-
meister Erichson erklärte, dass eine Viel-
zahl von Anträgen vorliege, was alles in das
Gebäude rein könnte. „Der Gemeinderat
soll der Verwaltung dann erstmal sagen,
welche Nutzer man möchte“, so Erichson.
Sozialbürgermeisterin Jansen stellte klar,
dass es bei dem Konzept nicht um eine fi-
nale Lösung gehe, sondern eben eine Zwi-
schennutzung angestrebt werde, für die
keine Umbauten nötig sein sollten. Für die
Obergeschosse schlägt die Stadt in einem
Bericht daher Büros und Räume für die
Verwaltung vor, die öffentliche Nutzung
sollsichaufdasErdgeschossbegrenzen.Als
mögliche Nutzer werden neben einem Bür-
gerzentrum Altstadt auch die Abteilung
Archäologie und Denkmalschutz des Kur-
pfälzischen Museums, das Zimmertheater,
das Projekt Interactions sowie ein „Quee-
rer Begegnungsraum“ genannt.

Die Grünen-Fraktion und die SPD for-
dern in ihren Anträgen etwas ganz Ähn-

liches, nämlich dass auch jugend- und sub-
kulturelle Initiativen als Mieter in Be-
tracht gezogen werden. Die SPD bringt da-
bei auch die mögliche Schaffung eines
selbstverwalteten Jugendzentrums ins
Spiel. Zudem solle geprüft werden, ob die
Verwaltung statt in den Karlstorbahnhof
in das ehemalige Gebäude des Kinder- und
Jugendamtes in der Friedrich-Ebert-An-
lage ziehen könne. „Wir finden es gut, erst-
mal zu sammeln und dann zu entschei-
den“, betonte Anke Schuster (SPD) im
Ausschuss. Der SPD sei es allerdings wich-
tig,dassmöglichstwenigVerwaltungindas
Gebäude komme, da es vor allem für den
kulturellen Bereich genutzt werden sollte.

Strittig ist aktuell noch, ob das Karls-
torkino neben dem neuen Standort in der
Südstadt auch seine alte Spielstätte in der
Altstadt behalten darf, wie es sich die Be-
treiber des Medienforums wünschen. Die
Grünen fordern in ihrem Antrag die Pla-
nung einer Variante mit und einer ohne die

Nutzung durch das Medienforum. Die Ent-
scheidung über die weitere Nutzung des al-
ten Kinos könne ja erst im März getroffen
werden. „Wir wollen erst die Vorlage ab-
warten und nicht von vorneherein das Me-
dienforum ausschließen“, begründete
Stadträtin Kathrin Rabus. Erichson er-
klärte, dass die Verwaltung zwar vorge-
schlagen habe, das Kino dort nicht zu er-
halten – allerdings auch beschlossen wur-
de, dass die Kino-Räumlichkeiten zu-
nächst bleiben, bis eine endgültige Ent-
scheidung getroffen ist.

Stadtrat Matthias Kutsch (CDU) kri-
tisierte währenddessen die Geschwindig-
keitdesFindungsprozesses.„Wirsindspät
dran und das hätte nicht sein müssen“,
so Kutsch. Erichson warf ihm vor, Zwi-
schen- und Nachnutzung zu verwech-
seln. Kutsch konterte: „Den Antrag zur
Zwischennutzung für das Kino haben wir
bereits im April gestellt – das hätte schon
entschiedenwerdenkönnen.“„DerOBhat
diesen Antrag zurückgestellt, bleiben Sie
bei der Wahrheit“, erwiderte Erichson.
Hilde Stolz (Bunte Linke) beantragte im
Anschluss, dass auch der Freundeskreis
Literaturhaus bedacht werden sollte, und
forderte, auch die Kirchen mit einzube-
ziehen. Daraufhin platzte Erichson er-
neut der Kragen: „Sie machen jetzt ge-
nau das, wieso in Heidelberg nichts vor-
angeht“, entgegnete er und fragte: „Wis-
sen Sie, wie groß das Gebäude ist?“ Wür-
den alle möglichen Optionen bedacht,
müsse er das Gebäude um sechs Stock-
werke aufstocken. „Wir brauchen drin-
gend realistische Optionen“, so Erichson,
denn sonst habe man erst 2024 ein Kon-
zept. Stolz blieb jedoch bei ihrem Antrag
zum Freundeskreis Literaturhaus.

Erichson betonte, dass für die Zwi-
schennutzung möglichst viele Optionen
bedacht werden sollten. „Wir richten die
Zwischennutzung nicht danach aus, ob das
auch was für die langfristige Nutzung ab
2025 wäre“, unterstrich er. Für eine solche
wird im Rahmen der Feuerwehrbedarfs-
planung zurzeit noch geprüft, ob und zu
welchen Bedingungen eine neue Feuer-
wache auf dem bisherigen Parkplatz neben
dem S-Bahnhof Altstadt gebaut werden
könnte. Dafür könnten dann auch Teile des
bisherigen Gebäudes genutzt werden.

Viel freien Raum gibt es momentan im Ge-
bäude des alten Karlstorbahnhofs. Foto: Alex

Die Woche fängt ja gut an ...

Streit um „Faulen Pelz“: Vision einer Schlichtung Karikatur: Christine Ball

Ein großes soziales Unternehmen
Die Evangelische Stadtmission hat zwei neue Vorstände: Anja Lindrath und Helmut Seitz

Von Rolf Kienle

Als gebürtiger Schwabe habe er
ein besonderes Verhältnis zu
Geld und könne Oberbürger-
meister Würzner versprechen,
dass er ihm das Leben schwer
machen werde, kündigte Hel-
mut Seitz bei seiner Einführung
als neuer ehrenamtlicher Vor-
stand der Evangelischen Stadt-
mission scherzhaft an. Denn als
einer der größten diakonischen
Träger von Kliniken, Pflegeein-
richtungen und beispielsweise
der Bahnhofsmission sowie
Arbeitgeber von über 1700 Be-
schäftigten hat die Evangeli-
sche Stadtmission einen erheblichen fi-
nanziellen Bedarf. Andererseits könnte
das Rathaus die Aufgaben ohne sie kaum
bewältigen. „Die Stadtgesellschaft wür-
de nicht funktionieren“, gab Bürger-
meister Wolfgang Erichson unumwun-
den zu. Die Stadtmission mit ihrem brei-
ten Angebot gehört für ihn zu den gro-
ßen sozialen Unternehmen.

Helmut Seitz, langjähriger Ärztlicher
Direktor des Salem-Krankenhauses, löst
gemeinsam mit Anja Lindrath die beiden
Vorgänger Uwe Ikinger und Jochen Kei-
del ab. In einer gottesdienstlichen Feier
wurde außerdem Christian Wetzel als
Geschäftsführer der Trägergesellschaft

der Stadtmission neu eingeführt; er folgt
damit Jürgen Unrath nach.

Bei so viel personeller Veränderung
wird auch der feierliche Gottesdienst in
der Evangelischen Kapelle in der Plöck
zu einem ganz besonderen Ereignis. Da
greift Dekan Christof Ellsiepen schon mal
zum Saxofon und spielt sehr respektabel
das geistliche Lied „Befiehl du deine We-
ge“. Ellsiepen und Pfarrer Matthias
Schärr, der auch Mitglied des Vorstan-
des ist, leiteten den Gottesdienst, an den
sich ein Empfang im benachbarten Carl-
Winter-Saal anschloss.

25 Einrichtungen in Heidelberg und
mehreren Orten des Rhein-Neckar-Krei-

ses gehören der Evangelischen
Stadtmission an, in der die je-
weilige Konfession inzwischen
Nebensache ist. Es gehe vor allem
darum, „mit Wissen, Rat und Zeit
anderen zu helfen“, wie Pfarrer
Matthias Schärr sagte. Schärr und
Ellsiepen lobten die große Tradi-
tion der Zusammenarbeit inner-
halb der Stadtmission. „Was hilft,
ist ein kollegiales Miteinander.“

Uwe Ikinger ging in seiner Re-
de auf die besonderen Herausfor-
derungen in den vergangenen zehn
Jahren seiner Vorstandschaft ein,
wozu schwierige Tarifauseinan-
dersetzungen, verschiedene Jubi-
läen, zum Beispiel die Feier des

160-jährigen Bestehens der Stadtmission,
aber auch Corona-Maßnahmen gehörten.
In dieser schwierigen Zeit hätten sich die
Mitarbeiter „besonnen und professionell
verhalten“, lobte Ikinger.

Sein Nachfolger Helmut Seitz geht
davon aus, dass dem neuen Vorstand die
Krisen nicht ausgehen werden. „Die müs-
sen wir schultern“, sagte er und zitierte:
„Es muss sich viel ändern, damit alles so
bleibt, wie es ist.“ Er rief dazu auf, auf-
einander zuzugehen. Vertrauen sei die
Voraussetzung für Frieden. „Wir brau-
chenMut,keineAngst“,appellierteerund
wünschte sich „weniger Dummheit und
weniger Besserwisserei.“

In der Kapelle verabschiedeten Dekan Christof Ellsiepen (l.) und
PfarrerMatthias Schärr (r.) Uwe Ikinger und führtenHelmut Seitz
und Christian Wetzel (v.l.) ins Amt ein. Foto: Rothe

Anderes Licht,
andere Sicht

Führung für Grundschulkinder
im Carl-Bosch-Museum

RNZ. Wie macht unsichtbares Licht ver-
borgene Dinge sichtbar? Und wieso er-
zeugen spezielle Lampen scheinbar eine
Welt ohne Farben? Junge Forscher, die
das herausfinden wollen, können am
Mittwoch, 25. Januar, um 18 Uhr ins
dunkle Carl-Bosch-Museum im Schloss-
Wolfsbrunnenweg 46 kommen. Unter
dem Titel „Anderes Licht, andere Sicht“
findet eine Führung mit Taschenlampen
und Experimenten für Grundschulkin-
der statt.

Über die Dauerausstellung im Carl-
Bosch-Museum, einem 1998 gegründe-
ten Technikmuseum, geht es gemeinsam
über den finsteren Hof hinein in die Mit-
mach-Ausstellung „Schmeckt’s?“. Auf
der nächtlichen Museumstour gibt es
überall etwas zu entdecken, was am Tag
verborgen bleibt. Die Veranstaltung
dauert eineinhalb Stunden, und der Ein-
tritt kostet drei Euro pro Kind.

i Info: Eine Anmeldung zu der Führung
ist erforderlich unter: Telefon
06221 / 603616 oder per E-Mail an
kontakt@carl-bosch-museum.de.

Stadt gedenkt
der NS-Opfer

Verfolgtengruppe der Slawen
steht im Mittelpunkt

RNZ. Am bundesweiten Tag des Ge-
denkens an die Opfer des Nationalso-
zialismus am Freitag, 27. Januar, erin-
nert auch die Stadt Heidelberg mit einer
öffentlichen Gedenkfeier an die Opfer
der NS-Terrorherrschaft. Sie findet um
18 Uhr im Großen Rathaussaal, Markt-
platz 10, statt und alle Interessierten sind
eingeladen, teilzunehmen. Bürgermeis-
ter Raoul Schmidt-Lamontain wird die
Teilnehmer der Gedenkstunde empfan-
gen. Die musikalische Umrahmung der
Veranstaltung übernehmen Musiker der
Musik- und Singschule Heidelberg.

In diesem Jahr steht die Verfolgten-
gruppe der Slawen im Mittelpunkt des
Gedenkens. Prof. Katja Makhotina von
der Abteilung für Osteuropäische Ge-
schichte an der Universität Bonn wird zu
dem Thema als Gastrednerin sprechen.
In ihrem Vortrag „Erinnern ohne Trost.
Vom Sinn der Kriegserinnerung in der
Gegenwart“ geht es um tiefe Wunden, die
der Zweite Weltkrieg im Osten Europas
hinterlassen hat. Von der rücksichtslo-
sen Gewalt in den besetzten polnischen
und sowjetischen Gebieten wusste man
in der Bundesrepublik lange Jahre viel
zu wenig. Bis heute stößt das Erinnern
an deutsche Verbrechen auf Ablehnung
und Ressentiments – nicht zuletzt, weil
es mit Tätern unter eigenen Vorfahren zu
tun hat. Katja Makhotina möchte an-
hand von Biografien der Kriegsopfer und
der Überlebenden die Komplexität des
Erinnerns an die NS-Gewalt „vor der
Haustür“ aufzeigen und einen Weg für
eine neue, offene und demokratische Er-
innerungskultur für Deutschland zeich-
nen.

Am 27. Januar jährt sich die Be-
freiung des Vernichtungslagers Ausch-
witz im Jahre 1945. Roman Herzog hat
1996 als damaliger Bundespräsident den
Tag des Gedenkens an die Opfer des Na-
tionalsozialismus ins Leben gerufen. Die
Stadt Heidelberg gedenkt jährlich der
NS-Opfer mit einer Veranstaltung, bei
der jeweils andere Gruppen von Ver-
folgten im Mittelpunkt stehen.
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